Zt Jahrgang. 
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des, welches endlich in Folge derſelben ſeinen Geiſt auf⸗ 
gegeben hatte. 
=" De Ausſagen von mehr als funfzig Zeugen ſtim⸗ 
men darin überein, daß ſowohl Vater als Mutter (je 
doch nur Stiefmutter) ihr armes Kind auf eine fo em⸗ 
poͤtende Welle mißhandelt und ihm demnächſt alle Nah⸗ 
kung ſo nl entzogen, daß es endlich, theils an den 
55 enen ſchweren Verletzungen, theils vor Hunger ge⸗ 
ſtordem. Die Urſache dieſes haaremporſträubenden Vers 
ahrens war elne Summe von 960 Franken, welche das 
Kind von feiner Mutter geerbt, und die Lequertier, wel⸗ 
cher Mh zum zweiten male verheltathet, Auf Einfläſterun⸗ 
gen feiner Frau, durch den Tod feines Sohnes ſich zu⸗ 
zu 8705 „„ ER 
DR as Vernichtungsſyſtem, welthes zu dieſem Zwecke 
die Angeklagten verfolgt, empoͤrte alle Geinüther, und 
auch nicht A ee des Mitleids ward bei der Ver⸗ 
urtheilung der Elenden ſichtbar. an en 
Viele Zeugen haben den Knaben geſehen, als er 
noch Kraft genug hatte, ſich nach einem nahen Miſthau⸗ 
„fe zu ſchleppen, wo er dle weggeworfenen Kohlſtrunke, 
Finde e und andere zum Theil ſchon halb ver, 
dotbene Gegenſtände auflas und verſchlang. Ertappten 
ſeine Eltern ihn bei dieſem elenden Mahle, wurde er 
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von ihnen auf das Grauſamſte mißhandelt. Seine 
Stiefmutter ſchleifte ihn an den Haaren oder an einem 
Strick ins Haus, ſtieß ihn ſodann mit heftigen Fuß⸗ 
tritten gegen alle Koͤrpertheile in einen Winkel, wo er 
zaauf dem Boden ſein Lager hatte, und uͤberſchuͤttete ihn 
mit eiskaltem Waſſer, um ihn, ihrer Aeußerung nach, 
zu reinigen. In ſolchem Zuſtande wurde das kranke, 
wundgeſchlagene, zerriſſene, einen langſamen Hungertod 
ſterbende Kind, ſelbſt während des ſtreugſten Froſtes ge⸗ 
laſſen, und ihm nie erlaubt, ſich dem Feuer zu nähern, 
um ſich zu trocknen. Daß die menſchliche Natur unter 
ſolchen Umftäuden erllegen mußte, begreift ſich leicht; zu 
verwundern war es nur, daß ſie in dem ungluͤcklichen 
Weſen noch ſo lange widerſtehen konnte. 

Gaben die Nachbarn von Zeit zu Zelt dem armen 
Knaben ein Stuͤck, Brod, ſo zankte ſich fein Vater des⸗ 
wegen mit ihnen. „Ich will nicht,“ ſagte er, „daß 
man dem Buben das Geringſte gebe, und geſchieht es 
dennoch, fo werde ich ihn dafuͤr ſo lange pruͤgeln, als 
ich den Arm ruͤhren kann.“ 3 

Einer Furie gleich, ſchien Frau Lequertier gegen ih⸗ 
res Kindes Daſeyn verſchworen. Sie tauchte ihn im 
Waſſer unter, riß ihn wieder empor und ließ ihn mit 
Gewalt auf den Boden fallen, als wolle ſie ihm die 
Glieder zerbrechen. Die widernatuͤrlichen Nahrungsmit⸗ 
tel, welche das Kind zu genleßen genoͤthlgt war, hatten 
ihm eine Krankheit zugezogen, die es ſeine Exkremente 
nicht mehr zuruͤckhalten ließ. Mehreremale, wenn der 
Knabe durch dieſen krankhaften Zuſtand uͤberraſcht wurde, 
zwang ihn die barbariſche Mutter, ſeine Ausleerungen 
zu verſchlingen, während ihn fein unnatüͤrlicher Vater 
mit einer Weidenruthe geißelte. 


Eines Tages verſchnüt ihm feine Mutter die Haare. 
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Die Nachbarn ſahen nach dieſer 
ganzen Kopf mit Blut bedeckt, N 
durch die Scheere eine Menge Schnitte in die Kopfhaut 
und an den Ohren beigebracht worden. Der Vater miß⸗ 
handelte ihn noch an dem Tage, wo er mit dem Tode 
rang. Als dieſer ihn endlich von feinen Leiden erloͤſſt, 
hoͤrte eine Nachbarin die Frau Lequertier ihren Mann 


fragen: „Iſt er krepirt?“ worauf dieſer lakoniſch er 


wiederte: „Gradewegs!“ 5 

Aus dem nach des Knaben Hinſcheiden von den 
Aerzten aufgenommenen Verbalprozeß erglebt ſich, daß 
der Leichnam der eines kaum vierjährigen Kindes zu 
ſeyn ſchten, wahrend der junge Lequertier uͤber ſiebent⸗ 
halb Jahre alt geweſen; daß man am Kopfe, an den 
Beinen und an andern Koͤrpertheilen ſehr viele Narben 
bemerkt; daß die Haut an den Knochen befeſtigt und 
die Augen tief in ihre Hoͤhlen zuruͤckgetreten geweſen; 
daß man im Magen nicht die mindeſte Spur von Le⸗ 
bensmitteln gefunden, waͤhrend man im Gedaͤrm einige 
halbverdaute Blätter bemerkt, welche vollkommen den 
Excrementen der grasfreſſenden Thiere ähnlich geweſen. 
Die Aerzte äußerten einſtimmig, daß des Knaben Tod 
ſchweren Mißhandlungen und der Entziehung der Lebens 
mittel zugeſchrieben werden muͤſſe. i N 

Während der Vertheidigung der Angeklagten durch. 
ihre Advokaten wurde der Unwille des Publikums im⸗ 
mer lauter, und der Tumult erreichte bald eine ſolche 
Intenſität, daß die erhandlung dadurch unterbrochen 
wurde. Mit Muͤhe ſtellte der Praͤſident die Ruhe her. 

Als endlich die Geſchwornen ein Verurthellungs⸗ 
Verdict erlaſſen, und der Präfident die Worte ausſprach: 
„die Verurtheilten ſollen durch das Beil der Guillotine 
vom Leben zum Tode gebracht werde!“ erſchallte ein all⸗ 
“gemeines Belfallsgeſchrei, und die Menge zerſtreute ſich 
befriedigt. 


Nach Leuchten! 


Erinnerung an den vierten Auguſt. 


Als ich ein wenig nachgedacht, 

og ich den Leibrock an, 

5 putzte mich gar herrlich aus, 
Drauf eilt' ich froͤhlich fort von Haus, 
Und das — war wohlgethan! — 


Die Hitze druͤckte mich nicht mehr, 
And fröhlich war mein Herz. 5 — 
Wohl dem, der auch bei wenig. Geld, 
Die Freuden dieſer ſchoͤnen Welt b 
Genießt mit Luft und Scherz. 5 


Ein kleiner, kleiner Punkt war ich, 
Im großen Menſchentroß. n 
Wie ſtürmiſch gings nach Leuchten hin, 
Wie ſah ich Sn 0 a 
Zu Wagen, Fuß und Roß. 
Sie drängen fi, als ob fuͤrwahr 

Viel zu verſaͤumen wa. 
Der ſchleicht, der rennt, der galoppirt, 
Der fingt, der janchzt, der ſchwadronſtt, 


> 5 N 2 


Und der — brummt wie ein Bar. 


Zur 


N 
rrichtung des Kindes 
1 erkten, daß ihm 


Es: 
0 
Doch das war für den Wirth recht gut 
Der Garten füllte ſich, \ * 
Und Jung und Alt ergoͤtzt ſich fein 
Am Jubel und am Lampenſchein, 
Und freut ſich koͤnigtich! — 


Der Laube grünumkranztes Dach 
Birgt manches Taubenpaar; 
Man hoͤrt ein Girren hier und dort, 
Und keine Seele fehnt ſich fort 
Aus dieſer frohen Schaar. 2 
Nun, lieber Wirth d - 
a” wieberbole men . on 
ie Feier Deiner Flamm 
Wir bleiben gern bis Mitternacht 
Gieb Acht! Bald wird es kalt. . 
Du haft jg Leuchten erſt erhellt! 
Nimm unſern Dank dafür, , ca 
m ſchone S . mer ft 
enn wie Dein Loos auch immer ey 
Wir kommen gern zu Dir. g &. Zöllner. 


ee 
8. 
K. 


Miscellen. 


Die Kaiferin Katharina II. von Rußland gab für 
den innern Haushalt ihres Palaſtes 1,500,000 Rubel 
jährlich aus. Zweimal des Tages wurden für 200 Per⸗ 
ſonen Tafeln gedeckt; dies allein koſtete täglich 2300 Ru⸗ 
bel, wozu der Haushofmeiſter, zum Einkauf, alle drei 
Tage das erforderliche Geld erhielt, — Die Hötels und 
Schloßzimmer, welche die Kaiſerin für Diejenigen meu⸗ 
bliren ließ, denen fie gewoͤhnlich ihre Wohnungen anwei, 
ſen ließ, enthielten eine außerordentliche Menge der koͤſt⸗ 
lichſten Möbel, und fie waren ihr dreifach fo hoch ber 
rechnet worden, als ſie gekoſtet hatten. — Die Wachen 
bekamen täglich 1200 Lichte, obgleich nie über 100 vers 
braucht wurden. Jeder Hofbeamte erhielt, was er an 
Porzellan, Glaswerk u. dgl. verlangte, von welchem nie 
etwas zurückgegeben wurde, und dies geſchah faſt taglich, 
Diejenigen, welche davon etwas zerbrachen, mußten zwar 
die Scherben davon vorzeigen, um es erſetzt zu erhalten; 
man begnuͤgte ſich aber nur mit einem Scherben, und 
oft wurde der naͤmliche acht bis zwoͤlfmal vorgezeigt. — 
Diejenigen, denen das Silberputzen oblag, bedienten ſich 
dabei einer beitzenden Subſtanz, wodurch immer etwas 
Silber abging, das fie forgfältig ſammelten. Dadurch 
wurde in dem Silbergeſchirr bald ſowohl die Form, als 
die Schwere gemindert, und ſolche Leute ſchnell reich. 
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Die Kaiſerin hielt ſich jährlich vier Monate zu 


aſſer für die Hofkuͤche taglich aus der Newa ge 
werden, und es wurden die Koſten dafür mit 10, 
bein berechne. enn 


„Der ruſſiſche Feldmarſchal Barclay de Tolly, von 
ſchottiſcher Abkunft, zeichnete ſich eben fo ſehr durch fein 
Feldherrntalent, als durch feine Herzensguͤte aus. Kurz 
nach dem Feldzuge von 1812 bemerkte er, als er zuf 
lig am Fenſter ſtand, wie die vor feinem Haufe ſtehende 
Schildwache einen Wortwechſel mit einem Invaliden 
hatte, der den General ſprechen wollte, was aber d 
Schiſowacht verweigerte, indem fie ſagte, ſie habe fi 


Br „Selo auf; nach dieſem Luſtſchloſſe 1 1 85 


* 
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en Befehl, Nlemand einzulaſſen, der mit Btittſchriften 
— Se Invalide berief ſich darauf, daß der Mars 
ſchall ihn perfönlich kenne, wies auf feine verſtuͤmmelten 
Glieder und die Schildwache ließ ſich endlich bewegen, 
zu thun, als ob fie ihn nicht bemerkt hatte, um ihn 
einzulaſſen. Kaum war der Invalide hinein, als er den 
Marſchall mit donnernder Stimme den Befehl geben 
hörte, daß man Beide vor ihn dringen ſollte. Dies ge⸗ 
ſchah. „Weißt Du nicht,“ fuhr er den Invaliden an, 
„daß Du Dich nicht fo eindrängen darfſt, und Du, daß 
Du gegen meinen Befehl gehandelt haſt?“ — Beide 
ſtanden ſtumm. Der Marſchall zog jetzt die Klingel. 
Sein Seeretair erſchien. „Zaͤhlen Sie jedem von Die⸗ 


ſen in meiner Gegenwart fuͤnfundzwanzig auf.“ — Der 


ecretair erſchrak und ſagte: „Soll ich den Korporal 
a * — thun Sie es nur ſelbſt.“ — „Aber 
womit?“ — „Nun, mit Ihren Handen!“ erwiederte 
der Marſchall; „ich dachte, Sie keunten den Barclay 
beſſer: zählen Sie Jedem 25 Rubel auf; der Schild⸗ 
wache fuͤr ihre Menſchlichkeit und dem Invaliden für 
feine Tapferkeit und feine ausgeftandenen Leiden.“ 


Chronik. 


Fr: Kirchliche Nachrichten. 
Am 11. Sonntage nach Trinitatis predigen zu Oels: 
” in der Schloß: e 
ih 53 uhr .. Herr Pro eich mann. 
2 ine uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. Z Uhr: Herr Diafonus Krebs. 
Wochenpredigten: 
Honnerſtag den 11. Aug., Vormittag 81 Uhr. (IR 
— noch unbeſtimmt ). 


Heirathen. 
Den 10. Auguſt zu Oels, Herr Samuel Auguſt 
Klim m, Actuarius am Herzogl. Stadtgericht zu Bern— 
ſtadt, mit Jungfrau Roſina Chriſtlane Lonife 


Malmeas, godes fälle. 

Den 6. Auguſt 1 Oels, Herr 
Gottſchalk, Acker 
olt 69 


7 M. 


Johann Georg 


uͤrger hlerſelbſt, am Lungenſchlage, 


8 Ausschieben, | 

1 i en 14 Auguſt 

— - Horn ga nag 2 Uhrs 1 5 

5 ahn dc uerzeccnente bisemit ganz ergebenſt 

V Vᷣ⁊ einzuladen. 

Schmolle Auguſt 1836. 
1 elm Lorenz. 95 


n, den II. 
1 
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955 Buchsba und 5 Sgr., ſo 

wie auch Pflanzen von der großen Ananas-Erd— 

beere, das Schock 10 Sgr., ſind von jetzt ab ’ 
bis Mitte September zu verkaufen. Wo? fagt © 

die Expedition dieſes Blattes. g 

8 . ne 9 Ne 2 — . 27 ee 

BEREITS 

Sunnnungunnanun unn 

Ergebenſte Anzeige. 

* Unterzeichneter beehrt ſich hierdurch einem ho- « 
hen Adel und geehrten Publikum ganz ergebenſt $ 
anzuzeigen, daß er mehrere Sorten von Wat⸗ ı 

ten, fein und gut gearbeitet, zum Verkauf vors 8 

SB rächig hält. Da ſich diefer Artikel bereits der 

F allgemeinen Zufriedenheit der geſchaͤtzten Abneh— 

mer erfreute, ſieht der Unterzeichnete recht vielen 

SE gütigen Aufträgen entgegen, indem er ſowohl 88 
beim Einzel- als Dutzendverkauf die billigſten 

85 Preiſe verſpricht. 

* Oels, den 7. Auguſt 1836. 


J. Pfeiffer, 
Fe ee 
Kindlicher Dank! 


Hutfabrikant. 


Bei dem am 24. Juli d. J. erfolgten Ab⸗ 
leben meiner fo innig geliebten Frau, Ehri⸗ 
ſtiane Eliſabeth, wo Gott der Allwel⸗ 
ſeſte den ein Jahr langen Leiden an der 
Auszehrung der nun Verklaͤrten ein Ende 
fr machte und fie zu ſich in eine beſſere Welt 

I aufnahm — offerirte mir mein Schwiegerva— 


ter, Herr Ehriftian Gottlieb Aulich, 
Kauf- und Handelsmann hierſelbſt, zur Betr 
huͤlfe des Begraͤbniſſes: 2 Rthlr. 16 Sgr.; 
auf den Sarg 3 Rthlr. und fur die Apotheke 
5 RKthlr. 18 Sgr. Summa: II Kehl. 
4 Sgr., wofoͤr ich meinen kindlichen Dank |b 
den geliebten Schwiegereltern hiermit oͤffent⸗ 15 
lich abſtatte. Der Herr ſei der Vergelter jes IU 
der mildthaͤtigen Gabe, der auch mich nicht rn 
verlaffen wird! — 
Feſtenberg, den 9. Auguſt 1836. 
C. Jänsch, 
Bürger und Schuhmacher meiſter. 
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Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 6. Aug. 1836. 


I Kt. [Sg.] Pf. I. tl. [Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl.] 1 5 3 [Erbſen 1 4 — 
Roggen. 19 9 Kartoffeln.. — = 
Gerſte | = 117] 9 [Heu, der Ctr. — 13 6 
Hafer. 15 3 Stroh, das Schk. 2 2 6 
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produkts als vorzuͤgliches Belebungsmittel, beſonders aber des verminderten maͤnnli ce 
Syſtems in Anwendung gebracht, und ſich als ausgezeichnet wirkſam gegen je unliche 


General- Depot 


; von 5 e 3 man 

Vincenzo Ferris künstlichem Nettare di Napoli 
(Göttertrank von Ue ape), 

sicheres und bewährtes Rettungsmittel von 
Magen- und Nervenschwäche. a 


Kein Kunſtprodukt der Art duͤrſte jemals in den Annalen der Heilkunde, noch im Fache der 
Chemie, weder in noch außer Deutſchlands Grenzen, eine fo gluͤckliche Epoche gemacht haben, 
wie dieſer mit ſo vielen ausgezeichneten Eigenſchaften ſich vielfältig bekundete Liqueur. Mit 
vollem Rechte gebuͤhrt daher dieſem delicaten Praͤparate der Name Goͤttertrank, da er mit vor⸗ 
trefflichen Wirkungskraͤften auf Magen- und Nervenleiden ſich bekundet hat. Durch die edel⸗ 
ſten Ingredienzien des Pflanzenreichs von Italiens milden Fluren zuſammengeſetzt, verbindet 
derſelbe gleichzeitig die Annehmlichkeit, vermoͤge ſeines koͤſtlichen Geſchmacks, als Luaus⸗Liqueur 
zu gelten, und es iſt demſelben gelungen, ſich in den höheren Cirkeln als Fruͤhſtuͤck⸗ und Deſ⸗ 
ſertgenuß einheimiſch und unentbehrlich zu machen. Als Beweis, wie ſehr man dieſes ausge⸗ 
zeichnete Kunſtprodukt zu würdigen wußte, mag die Verſicherung anbei dienen, daß feit deſſen 
Ausfuhr aus Italien und Verbreitung nach Deutſchland und angrenzenden Staaten nur durch 
das unterfertigte General-Depot allein in circa 5 Jahren die große Anzahl von circa Zwan⸗ 
zigtauſend Flaſchen debitirt wurden. Nachgenannte Perſonen, welche von demſelben erhal⸗ 
ten haben, und vollkommen von ihren langjährigen Beſchwerden glücklich hergeſtellt, worden 
find, (der großen Zahl nicht zu gedenken, welche ſich den Weg der Offent⸗ 
Ee i haben), find bereit, die umſtaͤndlichſte Auskunft ihrer Zufriedenheit dar⸗ 
er zu ertheilen. 1 a 
Sehr. v. Bardenſtein in Bielitz; v. Veinberg in Hamburg; Hofkammerrath Wild⸗ 
berg auf Schloß Hohenfels; Frau v. Serriece in Frankfurt a. M.; Frau Regie⸗ 
rungsraͤthin v. Gehren in Buͤdingen; Herr Gerichtsvollzieher T. H. Jungbluth 
in Muͤnchen⸗Gladbach bei Duͤſſeldorf; Herr L. Perlitz, Nadlermeiſter in Helmſtaͤdt; 
Herr Florian, Koͤnigl. Preuß. Zolleinnehmer in Bernsdorf in der Lauſitz; Madame 
Fanny Forgebix in Coesfeld; Frau Louiſe ebene, in Helmſtaͤdt; Herr Kir⸗ 
chenrath Platz in Carlsruhe; Herr Gutsbeſitzer Redewig in Schweigern bei Heil⸗ 
bronn; Herr J. Bieſer in Oberkirch im Großherz. Baden; Herr W. J. Wer" 
zn in Leer in Oſtfriesland; Frau E. F. Rudolph in aut a. M.; Herr 
H. A. Binder in Stuttgard; Herr E. B. Gehres in Carlsruhe; Herr Ehriſt. 
von Chriſt. Burkhardt in Baſel. * 8 n 
Indem man daher das geſammte auswärtige Publikum hierauf aufmerkſam macht, fuͤgt 
man das Anmerken hinzu, daß nur gegen frankirte Einſendung des koſtenden Preiſes von Ei⸗ 
nem Dukaten pro Flaſche Aufträge effectuirt werden konnen. 
Das General- Depot für Deutſchland und angrenzenden Stadten 
in Frankfurt a. M., große Bockenheimer Straße. 3 


Ebendaſelbſt ſudet han: Fustilles sortiiantes., 
Vieljaͤhrige ſehr gluͤckliche Erfahrungen haben den Werth dieſes mit Recht ſogenannten Kunſſ⸗ 


Schwäche beſtaͤtigt, ohne auch nur im Entfernteſten auf Eins oder das Andere nachtheilig ein⸗ 
zuwirken. Sie verurſachen ein ſehr wohlthaͤtiges Gefühl auf das Allgemeine des Koͤrpers, ber 
ſeitigen auch ſelbſt im angehenden Alter des Mannes alle Unthaͤtigkeit der leidenden Orhancg, 
und verbinden gleichzeitig mit dieſen i einen hoͤchſt angenehmen Geſchmack und Geruch. 


In Cryſtall⸗Flacons à 2 Thlr. IQ Ggr. ſaͤchſ. mit Gebrauchsanweiſungg. 0 0 D 
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Trebnitzer Stadtblatt. 


Nine Beilage | 
zu No. 33. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


In den Gaſthof einer Provinzialſtadt kam ein Rei⸗ 
ſender, der eine ſtrotzende Geldkatze um den Leib trug. 
Das Erſte, was er zu dem Wirth ſagte, war der Auf⸗ 
trag, einige Malter Gerſte auf den Hof ſchuͤtten zu laſ⸗ 
ſen, „denn,“ ſetzte er hinzu: „ich habe einige hundert 
Schweine, die muͤſſen bald kommen und hier gefuͤttert 
werden.“ — Der Wirth, die volle Geldkatze ſehend, 
war gleich bereit, den Wunſch feines Gaſtes zu erfüllen; 
dabei war etwas Erkleckliches zu verdienen. Der Gaſt 
hatte nicht nach dem Preiſe gefragt, und er konnte ihn 
nun moͤglichſt hoch anrechnen. — Der Fremde ließ ſich 
einen Krug Bier reichen; nachdem er ihn geleert, wurde 
er unruhig, und ſah immer aus dem Fenſter nach den 
Schweinen. — „Ich weiß gar nicht, wo ſie bleiben,“ 
ſagte er verdrießlich, halb zu ſich ſelbſt ſprechend. Dann 
bat er den Wirth, er möchte doch Jemanden hinaus 
ſchicken, um zu ſeheu, ob fie nicht kaͤmen. Dies geſchah, 
der Bote kam mit der Nachricht zuruͤck, es ſei in wei⸗ 
ter Ferne nichts von einer Heerde zu ſehen. 

„Der verdammte Kerl hat gewiß den rechten Weg 
verfehlt,“ rief der Fremde zornig aus. „O Herr Wirth, 
koͤnnen Sie mir nicht ein Pferd leihen, daß ich den 
Kerl auffinde? Doch Sie kennen mich nicht; ich laſſe 
meine Geldkatze zum Pfande hier.“ 

Er legte ſie auf einen Tiſch. Der Wirth war dazu 
berelt, da er ein fo ſicheres Unterpfand hatte. Die 
Katze war ſchwer; er verſchloß ſie in einen Schrank, 
und der Fremde ſchwang ſich auf das Pferd, auf und 
davon jagend. 

Er kam nicht wieder. Mehrere Stunden verfloſ⸗ 
ſen. Dem Wirth wurde bange, der Fremde habe ein 
Ungluͤck mit dem Pferde gehabt; er troͤſtete ſich aber, 
daß er dann die volle Geldkatze beſaͤße. Er wollte jetzt 
den Reichthum näher beſehen, oͤffnete fie und fand ſtatt 
Geld — Blei darin. 

Er ahnte nun einen Betrug; da kam ein Jude 
vor das Wirthshaus geritten, ſtieg ab, gab das Pferd 
einem Knechte, um es in den Stall zu bringen. 

Kaum war der Jude in die Gaſtſtube getreten und 
hatte ſich etwas zur Erfriſchung geben laſſen, ſo ſagte 
er zu dem Wirth: „Ich foll Ihnen auch viele Kompli⸗ 
mente von dem Herrn in dem braunen Nocke machen, 
der heute früh bei Ihnen eingekehrt if,“ 


„Vier Meilen von hier. Wir haben noch einen 
kleinen Handel gemacht,“ erwiederte der Iſraelit und 
ſchmunzelte dabei in den Bart. 


„Ste haben ihm wobl gar feine Schweine abge⸗ 
kauft?“ fuhr der Wirth fort. 


„Das nicht, aber ſein Reitpferd.“ 


Eben trat der Hausknecht des Wirths ins Zimmer 
und meldete ſeinem Brodherrn, wie des Juden Pferd 
das er in den Stall gebracht, das naͤmliche ſei, welches 
er dem Reiſenden am Vormittage gellehen habe. 


Der Wirth ging hinaus, uͤberzeugte ſich davon und 
erklaͤrte dem Juden, auf welche Weiſe er um das Pferd 
von einem liſtigen Gauner geprellt worden, und es nun 
als fein Eigenthum ihm nicht wieder herausgeben würde, 


„Au wai!“ ſchrie der Jude und kratzte ſich hinter 
den Ohren, wollte aber dann dawider noch viele Ein⸗ 
wendungen machen. 


„Ich habe mein Pferd wieder,“ ſprach der Wirth 
beſtimmt, „und geb' es auf keinen Fall heraus. Wol⸗ 
len Sie ſich nicht dazu in Güte verſtehen, fo laſſ' ich's 
auf eine richterliche Entſcheidung ankommen, und da 
moͤchten Sie ſehr den Kuͤrzeren ziehen. Von einem 
fremden Menſchen ſoll man nichts kaufen, das iſt nach 
unſern Geſetzen verboten.“ 


Das war ein Beweggrund für den Sfraeliten, daß 
er ſich in fein Schickſal fügte. Er erzählte ihm unn, 
wie er unterwegs den Reiter angetroffen, ihm das Pferd 
abgekauft und wie Jener ſich zur Bedingung gemacht 
habe, wenn er damit durch die Stadt kaͤme, bei dem 
Wirthe einzuſprechen, und von ihm einen Gruß zu be— 
ſtellen, mit dem Zuſatz: darum haͤtte er mir auch das 
Pferd ſo wohlfeil gelaſſen. Ich dachte Wunder, was 
ich für ein Profitchen dabei gemacht. 

Der Wirth verſchmerzte feinen vereitelten Profit 
an der Gerſte, da er ſein Pferd mit Sattel und Zeug 
wieder hatte. Der Jude weimerte aber mehr um ſein 
ſchaines Geld. Beide hatten den verſchmitzten Gauner 
prellen wollen und waren nun ſelbſt die Geprellten. 


—— — 


= Ye r 


Der dritte Auguſt. 


Diefer wichtige Tag, der in den Herzen aller preu⸗ 
ßiſchen Unterthanen ein Tag hoher und inniger Freude 
geworden iſt, wurde auch in unſerm Staͤdtchen Trebnitz 
mit wahrhaften Gefühlen treuer Anhaͤnglichkeit und herz 
licher Liebe für unſeen hochverehrten Monarchen und all 


geliebten Vater feines treuen Volkes ſtill und fromm ges 


feiert. In den Morgenſtunden rief uns das Glocken⸗ 
geläute der katholiſchen Stiftskirche zu einem ſtillen und 
andächtigen Gebete in deren heilige Hallen; die ſalbungs⸗ 
volle Rede des dem Herrn geweihten Priefters und deſ— 
ſen Segensſpruch fuͤr den allgeliebten Koͤnig und das 
Koͤnigliche Haus, erhob unſere Bruſt im Dankgefuͤhl zum 
Allvater hinauf: daß er uns in dem hochverehrten Mo— 
narchen fo vieles Gluͤck beſchieden, und daß er uns, ſei⸗ 
nen treuen Kindern, noch lange dieſen Segen erhalten 
wolle. Es war ein Opfer, dargebracht im frommen Ge— 
bet: du Regterer der Welten, erhalte uns lange noch 
unſern gerechten, geliebten König, unſern lieben Vater! 
b Nach dieſer kirchlichen Handlung, nach vollbrachtem 
frommen Gebete — was ja doch immer das erſte und 
erhebendſte dem Gemuͤthe treuer Unterthanen bleibt, in— 
dem der Segen nur von Oben kommt und nur von dem 
Vater des Lichts erfleht werden kann — verſammelte 
ſich die Schuͤtzengilde, weil an dieſem feierlichen Tage 
in unſerm Städtchen das Koͤnigsſchießen ſtattfindet. 
Mit erfreulichem Wohlgefallen wurde wahrgenommen, 
daß ſich die Zahl der Schuͤtzen diesmal bis auf ſechszig 
vermehrt hatte. Es war dies eine Folge der freundlichen 
Vorſtellungen des Herrn Stadtverordneten-Vorſtehers, 
und eine ruͤhmliche Anhaͤnglichkeit der ehrenwerthen Buͤr— 
ger zur guten Sache. Abermals ein Beweis, wieviel 
edle, umſichtige Obern wirken und die Liebe der Ihri⸗ 
gen ſich erwerben koͤnnen. Das Inſtitut der Schuͤtzen— 
gilde war faſt der Aufloͤſung nahe, und wer es einige 
Jahre früher gekannt, mußte ſich ſchmerzlich betruͤben 
uͤber die nach und nach und ſo ſchnell entſtandene Ver— 
minderung des Corps, uͤber den geſunkenen Sinn für 
ein Inſtitut, deſſen Entſtehung und edler Zweck ſich im 
grauen Alterthume begründet. — Diesmal war es ans 
ders; und im hohen Freudengefuͤhl ſpreche ich es aus: 
es war lobenswerth, daß es endlich und wieder anders 
geworden iſt. — Es ſammelte ſich die Schuͤtzengilde zur 
Abholung des bisherigen Schuͤtzenkoͤnigs, Herrn Feige 
jun., die neu gebildete Kompagnie in ſchwarzer Kleidung, 
durch thaͤtigen Eifer ihres Führers, Herrn Feuerſtein, 
fo ſchnell organiſirt; ſchloß ſich an die gruͤn uniformirte, 
vom Hauptmann Herrn Ulbrich kommandirte an, und 
es war der Umtauſch der Fahnen ein erhabener Anblick, 
um ſo mehr, als man bemerkte, daß eine derſelben noch 
von der ehemaligen Stifts-Abbatiſſin der Gilde geſchenkt 
worden. Ach! welche Zeit liegt ſeitdem zwiſchen uns!! 
— Im militairiſchen Takt marſchirte das Schuͤtzen-Corps 
von der langen Gaſſe ab, uͤber den Ring hinweg, dem 
einfachen aber ehrwuͤrdigen Rathhauſe vorüber, hinaus 
zu dem freundlich iſolirt gelegenen Schießhauſe; hier 
wurde zunächft ein wiederholtes Lebehoch dem allverehr— 
ten Monarchen gebracht, und es toͤnte ſolches wieder in 
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vlelfachem Echo der umgraͤnzenden Huͤgel hallend. Das 
Koͤnigsſchießen begann nun in ſtiller Freude und Luſt; 
auf dem Saale ſchwebten im Reigen die luſtigen Tan 
zer; das Schießhaus war einfach aber feſtlich geſchmuͤckt, 
Abends erleuchtet, und die Übrigen Beſucher vergnuͤgten 
ſich außerhalb in en freundlich geordneten Lauben. Herr 
Feige sen. behielt den Koͤnigsſchuß, wurde Abends als 
König in glaͤnzendem Zuge hereingefuͤhrt, und einen er⸗ 
freulich uͤberraſchenden Anblick erhielt das zahlreich vers 
ſammelte Publikum an dem vom Schuͤtzen⸗ Hauptmann 
Herrn Ulbrich in ſeinem prachtvoll neu erbauten Hauſe 
aufgeſtellten Transparent, die leuchtenden Worte enthals 
tend: Es lebe Friedrich Wilhelm III., Preu⸗ 
Bens gerechter und geliebter König! — 

Ja lange moͤge Ihn Gott leben laſſen, zu Seiner 
treuen Unterthanen Wohl!! Floß. 


Die Feier dieſes hohen Tages, wie ſie im benachbarten Bade 
zu Obernigk ſo herrlich ſtattgefunden, kann wegen Mangel an 
Raum erſt im kuͤnftigen Blatte mitgetheilt werden. Fl. 


Chronik. 


In Trebnitz angekommene Fremde. 


Unter denen am letztvergangenen Sonntage hler an— 
gekommenen fremden Beſuchern befanden ſich 2 zweiſpaͤn⸗ 
nige vierſitzige Wagen mit einer Laſt von 44 erwachſe— 
nen Perſonen und 6 Kindern; fie nahmen ihr Abſteige⸗ 
Quartier beim Gaſtwirth Herrn Paͤtzold am Ringe, 
und erfreuten ſich, trotz deren Menge und des beſchraͤnk— 
ten Raumes, dennoch einer recht freundlichen, prompten 
und reellen Bedienung. Dies als Notabene fuͤr alle 
Gaſtwirthe; denn nur allein freundliche Aufnahme der 
Gaͤſte, prompte Bedienung derſelben und Sauberkeit im 
ausgedehnteſten Sinne des Worts, koͤnnen und werden 
einen Zuſpruch für fie ſichern. RE 


Folgende Marktpreife beſtanden am 6, Aug. 
zu Trebnitz. x 


Das Quart Butter — Rthlr. 82 Sgr. 
Der Scheffel Weizenmehl... . 1 Rthlr. 16 Sgr. 
Der Scheffel Kartoffeln “oo... — Rihle. — Sgr. 
Der Scheffel Weizen . . 1 Rthlr. 6 Sgr. 
Der Scheffel Roggen . . — Kthlr. 19 Sgr. 
Der Scheffel, Gerſte . . .. — Kthlr. 182 Sgr. 
Der Scheffel Hafer. .. — Kthlr. 15 Sgr. 
Das Stuͤck Garn. . Rthlr. 19 Sgr. 
Das Pfund Flachs... ... — Ather. — Sgr. 
Das Fuder Brennholz.. — Rthlr. 16 Sgr. 


Dee es . 25 
a nn 2 2 
85 Bei meiner hier in Trebnitz erfolgten Etabli- F% 

rung als Tiſchlermeiſter empfehle ich mich eis "% 
nem hohen Adel und hochverehrten Publiko wit 88 
2 Verſicherung, daß ich mit allen Arten von 
Tiſchlerarbeiten prompt und billig aufwarten B 


g werde. 1 928 
0 Wilhelm Lisse der jüngere, $ 
wohnhaft im Lohmannſchen Haufe. 95 
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